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Unterwegs und wieder daheim. Von Theodor /»Fontane.

Ich bin hinauf, hinab gezogen,
Und suchte Glück und sucht' es weit,
Es hat mein Suchen mich betrogen,
Und was ich fand war Einsamkeit.

Ich hörte, wie das Leben lärmte,
Ich sah ein tausendfarbig Licht,
Es war kein Licht, das mich erwärmte,
Und echtes Leben war es nicht.

Und endlich bin ich heimgegangen
Zu alter Stell und alter Lieb,
Und von mir abfiel das Verlangen,
Das einst mich in die Ferne trieb.

Die Welt, die fremde, lohnt mit Kränkung,
Was sich umwerbend ihr gesellt;
Das Haus, die Heimat, die Beschränkung,
Die sind das Glück und sind die Welt.

Das Christkind. Von Stijn Streuvels.

X>er Pächter unb feine junge grau faben einanber
gegenüber in ber SRitte unb runbberum bie Vente, bie
Slltfnedjte bes £ofes, bus gefeitere unb bas jüngere ©e=

[iitbe, lauter unoerbroffene 5lrbeitsträfte nom Sommer bet,
bie hier in Steuer unb Stall ben ÎBinter oerbracbten;
fie faben in ihren Sonntagstleibern oornübergebeugt mit
ftummen fRüden, ein jeber oor feinem Heller, fdjmauften
emfig unb taten bem lederen SßeibnadjtsmabI alle ©bre an.
®te fütägbe batten mit ber Bebienung ber ïafel oollauf
3u tun, fie rourben oon ben ftarfen ©ffern gerufen unb
Paßten auf, ob irgenbœo >etroas febte. fRur ïrefe burfte
behaglidh bafifcen unb mit ben anbern effen, roeil fie alt
unb abgeradert mar unb ibr Veben bter auf bem £ofe per«
Hüffen batte, roo fie nun geehrt unb angefebn mürbe roie

lemanb, ber Bum Saus gebort unb feine mobloerbiente
üfube geniebt. Sie tümmerte ficb um Beoa, bie neben ihr fab
unb feinen junger 3U haben fdiien. „2Barum ibt bu nicht?"
fragte bie Bäuerin, bie bas jefct erft merïte; „bu fifet ba
wie in ben SBolfen, es ift, aïs ob bu gar nicht ba3u ge=

börteft!" SRnn fdjoffen Beoa bie tränen in bie Slugen,
wb fie tonnte fid> nicht länger 3urüdbalten. „2Bas ift los?"
tief man oon allen Seiten. „2Bas ift gefcbeben?" Vlber

pefe, bie alte SRagb, nahm fie in ben 5Irm: „Sie bat
iotches Verlangen nach bem ©briftbaum, Bäuerin", begü«
'9te fie, „es toirb fdjon oorübergebn!" 3bie Bäuerin fab
er fReibe ber ©ffer entlang 3U Soni, aber ber iinabe fab

unter ber Obhut bes Schäfers mit hochrotem 5topfe ba

unb mar gan3 bei ber Sache, ©r nagte gerabe ein Sdjroeins«
rippchen ab, bab ihm bas gett an ben gingern herunter«
lief unb fein 5tinn bamit befchmiert mar. Oer Sunge tat
ficb gütlich am 2BeibnaibtsmabI. VIIs bie Schüffei mit ben

gefdjmorten Bfötdjen unb Oebrchen geleert mar, tarnen bie

SBaffeln an bie fReibe, bie 3u oier ober fünf auf einmal
nachgemärmt mürben, fo bab fie glübenb beib, braun unb

tnufprig auf bie Oafel tarnen, roo man ihre fRillen mit
frifcher Butter oollftridj; 3ufammengetlappt mie Butterbrote,
oerfdjroanben fie Ieife tradjenb roie oon fetbft sroifdjen ben

3äbnen.
SRach ber SRabheit fchob man bie Stühle roieber um

ben £>erb, üm ficb am roeibnacbtlichen £oÏ3bïod 3U erfreuen,
©s mar ber riefengrobe Baumftrumpf einer Rappel, ein

fdjroeret fdjroar3er itlumpen, üm ben bie 3üngelnben glam«
men fpietten; bie tnifternben gunten flogen hoch in ben

üamin. ®as greubenfeuer " mar ber grobe 9Ut3iebungs=

puntt bes Slbenbs; nur einmal im 3abre gab es bergleidjen
Xïeberflub im £jerb, unb besbatb tat es gut unb boppelt
roobl, roemt es einem auch fo an ben Schienenbeinen brannte,
bab ber Äreis ab unb 3U erroeitert merben mubte, meil es

3U beib mürbe. „Oer 2BeibnachtsbIod mill aus einem ge=

roiffen Slbftanb angefchaut merben!'" fagte ber Bferbetnedjt.
So fab bie gan3e ©efellfdjaft behaglich plaubernb in einem

^albtreis unb machte über bas geuer. fRur bie älteren

itnedjte blieben am Sifcb unb fpietten unter ber Vampe

ihre partie harten; '

>v7 LIstt kür üeiiustlieüe àt und k^uust ^ «>? r r.!>r. - I^cîcî ^ Deiausxàer- ku1«8 Werder. Lrràààerei. m Leim î ^cî. ^àrAUDA

IInter^eAS und nieder dalieini. von rueodorätaire. -

là din trmarrk, kmab g«Ziic»A6N,

Ilud suàte Dlück und suât' es weit,
Ds trat mein Lnàen mià detro^en,
Dud was ià land war Dinsamksit.

là üörte, wie das lieben lärmte,
là salt ein tausendkaàiZ Diàt,
Ls war kein Diàt, das mià erwärmte,
lind eàtes kàen war es niât.

lind endlià bin ià beimAeZan^en
^n alter 8te1I und alter kià,
lind von mir abkiel das Verlangen,
Das einst mià in die Lerne trieb.

Die îelt, die kremde, lobnt mit IvränkunA,
Mas sieb umwerbend ibr Zesellt;
Das Daus, die Ileimat, die LesebräukunA,
Die sind das Dlüek und sind die ^elt.

üus Lkirtsàirtà. Von 8tijü Ltreuvels.

Der Pächter und seine junge Frau saßen einander
gegenüber in der Mitte und rundherum die Leute, die
Altknechte des Hofes, das gesetztere und das jüngere Ee-
linde, lauter unverdrossene Arbeitskräfte vom Sommer her,
die hier in Scheuer und Stall den Winter verbrachten,-
sie saßen in ihren Sonntagskleidern vornübergebeugt mit
krummen Rücken, ein jeder vor seinem Teller, schmausten

msig und taten dem leckeren Weihnachtsmahl alle Ehre an.
Die Mägde hatten mit der Bedienung der Tafel vollauf
Zu tun, sie wurden von den starken Essern gerufen und
paßten auf, ob irgendwo etwas fehle. Nur Trese durfte
behaglich dasitzen und mit den andern essen, weil sie alt
und abgerackert war und ihr Leben hier auf dem Hofe ver-
schlissen hatte, wo sie nun geehrt und angesehn wurde wie
imand, der zum Haus gehört und seine wohlverdiente
Ruhe genießt. Sie kümmerte sich um Veva, die neben ihr saß
und keinen Hunger zu haben schien. „Warum ißt du nicht?"
kragte die Bäuerin, die das jetzt erst merkte; „du sitzt da
vie in den Wolken, es ist, als ob du gar nicht dazu ge-
hörtest!" Nun schössen Veva die Tränen in die Augen,
und sie konnte sich nicht länger zurückhalten. „Was ist los?"
àf man von allen Seiten. „Was ist geschehen?" Aber
^rese. die alte Magd, nahm sie in den Arm: „Sie hat
Elches Verlangen nach dem Christbaum, Bäuerin", begü-
igte sie, „es wird schon vorübergehn!" Die Bäuerin sah
kr Reihe der Esser entlang zu Toni, aber der Knabe saß

unter der Obhut des Schäfers mit hochrotem Kopfe da

und war ganz bei der Sache. Er nagte gerade ein Schweins-
rippchen ab, daß ihm das Fett an den Fingern herunter-
lief und sein Kinn damit beschmiert war. Der Junge tat
sich gütlich am Weihnachtsmahl. Als die Schüssel mit den

geschmorten Pfötchen und Oehrchen geleert war. kamen die

Waffeln an die Reihe, die zu vier oder fünf auf einmal
nachgewärmt wurden, so daß sie glühend heiß, braun und
knusprig auf die Tafel kamen, wo man ihre Rillen mit
frischer Butter vollstrich; zusammengeklappt wie Butterbrote,
verschwanden sie leise krachend wie von selbst zwischen den

Zähnen.
Nach der Mahlzeit schob man die Stühle wieder um

den Herd, um sich am weihnächtlichen Holzblock zu erfreuen.
Es war der riesengroße Baumstrumpf einer Pappel, ein

schwerer schwarzer Klumpen, um den die züngelnden Flam-
men spielten; die knisternden Funken flogen hoch in den

Kamin. Das Freudenfeuer war der große Anziehungs-
punkt des Abends: nur einmal im Jahre gab es dergleichen

Ueberfluß im Herd, und deshalb tat es gut und doppelt
wohl, wenn es einem auch so an den Schienenbeinen brannte,
daß der Kreis ab und zu erweitert werden mußte, weil es

zu heiß wurde. „Der Weihnachtsblock will aus einem ge-

wissen Abstand angeschaut werden!'" sagte der Pferdeknecht.

So saß die ganze Gesellschaft behaglich plaudernd in einem

Halbkreis und wachte über das Feuer. Nur die älteren

Knechte blieben am Tisch und spielten unter der Lampe

ihre Partie Karten: "
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Marcus Jacobi. Ansichtspostkarte bestimmt für die diesjährige Pro Juventute-Aktion.
(Die in letzter Nummer reproduzierte Pro Juventute-Glückwunschkarte wurde in einem Teil der Auflage irrtümlich mit
M. Jacobi signiert.)

3m Durdjeinanber bes Aufbruchs oon ber Dafel batte
Seoa es nod) einmal gemagt, 3u ihrer Stutter 3U gebn
urtb bie leife nod) einmal 3U fragen, ob fie bas ©brifttinb
feben biirfe, bas in bie ilote geïommen märe Aber
bie SRutter botte Seoa oerrounbert angefeben, unb bamit
mar alles gefagt, fo baff bas ilinb felbft einfab: es mar
unmöglich, es tonnte nicht fein, traurig unb ergeben blieb
fie mit gefenftem Slid fteben. „Die ©ngeldfen finb ia fdfon
mit bem ©briftbaum untermegs; mödjteft bu ba meglaufen?"
fragte bie Sädjterfrau ibt Dödjterdjen. Aber Seoa gab
nichts um ben ©briftbaum, unb fie roollte unb tonnte jefct
nicht frob fein mie bie anbern ßeute. Unb bie Slutteir
mar 311 befcbäftigt unb felbft 3U erregt, um auf itinber«
taunen 3U hören; unb mäbrenb Doni auf bes Schäfers
ilnie fab unb bie ©efcbicbte »om Slinbermorb in Setblebem
in oollen 3ügen genob, mäbrenb ber Dabatsqualm mie
eine SBoIfe burdj ben Saum 30g unb jeber in ausgelaffener
Feftesftimmung Späbe unb Aedereien trieb, fab bas be=

briidte ilinb am äuberften ©übe ber langen Dafel gan3
allein. Seoas .öänbcben lagen im Schob, unb ihre Augen
fdjauten in ben äuberften Sßintel ber itüdje. Sie ftellte es

fid) oor, meldje greube nun in bem armen £äusdjen berr»
fdjeit miibte Unb bie tränen perlten aus ihren feuchten

Augen. Alutter fab es mobl, aber fie tat fo, als ob fie es

nicht merfe, unb als ber Sauer forfdfte: „SBarum meint bie

iiieine?", fagte fie tur3: „ilinberlaunen! SBill bas Ding
bodj querfelbein burd) ben Schnee 3ur ilate!" — „£jol)o!"
rief ber Sauer unb fragte nicht roeiter. Aud) bie Atägbe
lieben bas ilinb ungefdjoren, fie fpraiben böcbftens heimlich
mit ihm ober machten ihm 3eidjen, benn fie mubten, bab
bie ^ädjterfrau tein ©eiu mit ihren ilinbem liebte. So
blieb benn Seoa an biefem Abenb gan3 für fieb allein.
©s mar fdjon fpät, unb bie ASeibnadjisfeier mar in oollent
©ang, als fid) brauben auf ber Freitreppe ein ßärm oon

tlappernben Sohfcbuben unb

toorngetute erhob, ©s rüttelte
an ber Haustür. Das ßärmett
unb Stampfen näherte fi<b auf
bem Flur, unb als bann bie itü*
djentür aufging, tarnen bie biet

ilönige aus bem Slorgenlanbe

3um Sorfcbein. Sie maren grofj=

artig ausftaffiert: ilafpar mit

einer groben ilrone auf ber fläch»

fernen Serüde unb mit einem Ian=

gen Sart, ber fdjarf oon bem

buntein Aîantel abftacb; 9KeId)ior

gan3 in SSeib unb mit bem gro=

ben Stern, ben er auf einem

Stabe brebte; Saltbafar, ber feit--

famfte oon ben breien, ftanb mit

blintenben Augen unb 3äbnen in

einem ped)fcbroar3en ©efiebt ba,

gan3 in Dierfelle geîleibet, bas

<r)irtenbom an ber Seite unb ben

Srummtopf in ber £anb. Sie

bellten fidj alle brei mürbeooll

nebeneinanber, run3elten mie

nige bie Augenbrauen, um berrifd) aus3ufeben, unb auf ein

3ei<ben begannen fie ihr gemeinfames ßieb. Sadj bem Datte

bes Srummtopfes, ber mitfummte, unb im Abutbmus bes

Sternes, ber fieb im Sinunbberfdjmenten brebte, fangen fie:

SSir tommen getreten mit unferem Stern,
ßaumerier be ©ranfio,

2Bir fudjen £errn 3efus, mir hätten ihn gern,
ßaumerier be tnier.

SBir tarnen febon oor bes Aerobes Dür,
Aerobes, ber ilönig, tarn felber berfür,

ßaumerier be ©ranfio!

Aerobes fprad), falfch mar fein Seq:
SBie ift ber jüngfte ber brei fo fdjmar3?

ßaumerier be tnier, be ©ranfio!

llnb ift er auch fdjmar3, er ift moblbetannt,
©r ift ber ilönig aus Slorgenlanb.

ßaumerier be tnier.

2Bir tarnen ben Serg binauf3ugebn,
Da fabn mir ben Stern mobl ftille ftebn.

ßaumerier be tnier, be ©ranfio!
O Stern, bu barfft nicht ftille ftebn,
Du mufet mit uns nach Setblebem gebn.

ßaumerier be tnier.

Aach Setblebem, in bie fdjöne Stabt,
Da Starte mit ihrem ilinblein fifcen tat.

ßaumerier be tnier, be ©ranfio!
3e Heiner bas ilinb, befto gröber ©ott,
©in fröhlich Aeuiabr oerleib uns ©ott!

ßaumerier be tnier.
Sinb ilönig Äarls ilinberlein.
Sater bonne Franfelpn

Seremtas!
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Nsreus Zsv»bi. àsicàtspostlcsrte tiegtimmt kür Nie UiesMUrige ?r» Iiiventiite-diction.
(vie in làter Kummer reproduzierte pro )uventute-(5Iückwun8clikarte wurde in einem l^eil der ^ullâ^e irrtümlick mit
iVl.^aeodi sikniert.l

Im Durcheinander des Aufbruchs von der Tafel hatte
Veva es noch einmal gewagt, zu ihrer Mutter zu gehn
und die leise noch einmal zu fragen, ob sie das Christkind
sehen dürfe, das in die Kate gekommen wäre Aber
die Mutter hatte Veva verwundert angesehen, und damit
war alles gesagt, so daß das Kind selbst einsah: es war
unmöglich, es konnte nicht sein. Traurig und ergeben blieb
sie mit gesenktem Blick stehen. „Die Engelchen sind ja schon

mit dem Christbaum unterwegs: möchtest du da weglaufen?"
fragte die Pächterfrau ihr Töchterchen. Aber Veva gab
nichts um den Christbaum, und sie wollte und konnte jetzt
nicht froh sein wie die andern Leute. Und die Mutter
war zu beschäftigt und selbst zu erregt, um auf Kinder-
launen zu hören: und während Toni auf des Schäfers
Knie sah und die Geschichte vom Kindermord in Bethlehem
in vollen Zügen genoß, während der Tabaksqualm wie
eine Wolke durch den Raum zog und jeder in ausgelassener
Festesstimmung Späße und Neckereien trieb, saß das be-
drückte Kind am äußersten Ende der langen Tafel ganz
allein. Vevas Händchen lagen im Schoß, und ihre Augen
schauten in den äußersten Winkel der Küche. Sie stellte es

sich vor, welche Freude nun in dem armen Häuschen Herr-
schen müßte Und die Tränen perlten aus ihren feuchten

Augen. Mutter sah es wohl, aber sie tat so, als ob sie es

nicht merke, und als der Bauer forschte: „Warum weint die

Kleine?", sagte sie kurz: „Kinderlaunen! Will das Ding
doch querfeldein durch den Schnee zur Kate!" — „Hoho!"
rief der Bauer und fragte nicht weiter. Auch die Mägde
ließen das Kind ungeschoren, sie sprachen höchstens heimlich
mit ihm oder machten ihm Zeichen, denn sie wußten, daß
die Pächterfrau kein Getu mit ihren Kindern liebte. So
blieb denn Veva an diesem Abend ganz für sich allein.
Es war schon spät, und die Weihnachtsfeier war in vollem
Gang, als sich draußen auf der Freitreppe ein Lärm von

klappernden Holzschuhen und

Horngetute erhob. Es rüttelte
an der Haustür. Das Lärmen
und Stampfen näherte sich auf
dem Flur, und als dann die Kü-
chentür aufging, kamen die drei

Könige aus dem Morgenlande

zum Vorschein. Sie waren groß-

artig ausstaffiert: Kaspar mit

einer großen Krone auf der fläch-

fernen Perücke und mit einem lan-

gen Bart, der scharf von dem

dunkeln Mantel abstach: Melchior

ganz in Weiß und mit dem gro-
ßen Stern, den er auf einem

Stäbe drehte: Balthasar, der seit-

samste von den dreien, stand mit

blinkenden Augen und Zähnen in

einem pechschwarzen Gesicht da,

ganz in Tierfelle gekleidet, das

Hirtenhorn an der Seite und den

Brummtopf in der Hand. Sie

stellten sich alle drei würdevoll
nebeneinander, runzelten wie Kö-

nige die Augenbrauen, um herrisch auszusehen, und auf ein

Zeichen begannen sie ihr gemeinsames Lied. Nach dem Takte

des Brummtopfes, der mitsummte, und im Rhythmus des

Sternes, der sich im Hinundherschwenken drehte, sangen sie:

Wir kommen getreten mit unserem Stern,
Lauwerier de Cransio,

Wir suchen Herrn Jesus, wir hätten ihn gern.

Lauwerier de knier.

Wir kamen schon vor des Herodes Tür,
Herodes, der König, kam selber Herfür,

Lauwerier de Cransio!

Herodes sprach, falsch war sein Herz:
Wie ist der jüngste der drei so schwarz?

Lauwerier de knier, de Cransio!

Und ist er auch schwarz, er ist wohlbekannt,
Er ist der König aus Morgenland.

Lauwerier de knier.

Wir kamen den Berg hinaufzugehn,
Da sahn wir den Stern wohl stille stehn.

Lauwerier de knier, de Cransio!

O Stern, du darfst nicht stille stehn,

Du mußt mit uns nach Bethlehem gehn.
Lauwerier de knier.

Nach Bethlehem, in die schöne Stadt,
Da Marie mit ihrem Kindlein sitzen tat.

Lauwerier de knier, de Cransio!

Je kleiner das Kind, desto größer Gott,
Ein fröhlich Neujahr verleih uns Gott!

Lauwerier de 'knier.

Sind König Karls Kinderlein.
Pater bonne Franselyn

Jeremias!
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iftadj biefem Jeremias entfpannten fid) bie

3iige ber ftarren Äönigsgeficbter auf einmal,
(äd^elnb faben bie brei 23urfdjen einanber an
unb fdjienen oermunbert über i£)te eigne Jlolle;
ftol3 unb oerlegen 3ugleidj begannen fie an

ibrer 2Bürbe unb an ibrem Königtum 3U gtoei»

fein. Sie faben fid) all bie (Säfte an, bie fie

nun erft 3U bemerïen unb als alte SRadj&arn

t»ieber3uerïennen fdjienen. Sie tarnen näber
an ben Difdj, too bie brei ©läfer mit „2lltem
klaren" bereits eingefcbentt ftanben, unb ftie=

Ben an, roünfdjten in ber 9tunbe ©lüd nnb

goffen obne oiel Umftänbe ben guten Dran!
in einem 3ug herunter. Dreimal ftbentte
eine 50tagb bie ©läfer toieber ooll, unb als
fie ftebenb noch ein paar SBaffeln gegeffen

batten, 3ogen bie brei Könige aus bem 5ütor=

genlanb ab, roie fie getommen roaren. 3bre
breiten SRüden unb bie hoben ©eftalten oer»

fdjroanben in ber Dunïelbeit bes ©attges.
DrauBen börte man ibren fdjroeren Dritt fid)
entfernen, unb mit mädjtiger Stimme fangen
fie ein anberes Sieb:

Die beil'gen brei Könige aus fernem Danb,
Sie fugten ben Serm mit opfernber £anb.
Sie opferten bemütig: SDtprtben, SBeibraudj

unb ffiolb
3ur ©br bes ftinbes, bem alles in Solb.
fttjrie ©Ieifon!

Die gan3e 3eit batte 33eoa bie brei Dönige
ängftlid) angeftarrt; bie ffiurfdjert gefielen ibr
nicht, benn fie fühlte, baB fie nidjt edjt roaren.
2Bie gierig batten fie bie 2BaffeIn in ben
ffltunb geftopft, ibre 23aden roaren beim Dauen
gan3 bid baoon getoorben, unb bie Sdjnäpfe batten fie

binuntergeftür3t, roie bie Siebbänbler es taten, mit benen

®ater um ben $reis für feine Diere feilfdjte. Die Äönige
waren ibr 3u grob, unb ibr Senebmen roar ibr 3U töricht,
fie glaubte brei 5terle in ibnen roieber 3U erïennen, oor benen
fie fidj fürchtete. Das einige, roas bas itinb ent3üdte, toar
bas alte Dieb, bas fie gefungen batten. Das fdjien aus
einer anberen 2BeIt 3U ïommen, unb ïein ein3iges SBort
baoon batte fie oerloren. Darüber fann fie nun nocb nadj,
ibre 3tugen hefteten fidj auf ben Didjtfdjein unter bem

ßampenfcbirm, unb gan3 allmählich gingen ihre ©ebanten
wieber 3u jenem anbern Didjtfdjein, 3U ber .Strippe, too bas
ftinb auf Sert unb Stroh lag, 3mifdjen Od)s unb ©fei, gan3
oon ©ngeln umringt. Sie tourbe inbeffen aus ihrer Dräu»
uterei burdj ein anberes Dieb aufgeroedt, bas Drefe, bie alte
®iagb, 3u fingen begann. Dabei ftiegen neue Silber oor
®eoas Seele auf, benn es tlang ebenfo feltfam roie

alt:

Uns nahet fidj ber îlbenbftern,
Der uns erleuchtet roobl non fern.

2BobI mar ihr ba,

Sufa ninna, fufa eia,

Spradj SPÎaria 3um Äinbelein.

Louis Dürr: Das Wetterhorn.
Die Gemäldeausstellung des Künstlers im Ausstellungsraum an der Schwanengasse 3 dauert noch bis

zum 20. Dezember. Wir verweisen auf unsere Besprechung in der letzten Nummer.

Das £aus, bas hatte fo manthen 9tiB,

Da ©hriftus brin geboren ift.
SBobl mar ihr ba.

Sie fehle bas 5tinb auf ihren SdjoB,
Sie lüBte es auf fein SRünblein rot.

©s mar fo lieb.

Sie fehle bas 5tinb auf ihre itnie,
Sie fpradj: ©roB ©bre roirb bir hie!

SBobl mar ihr ba!

Die ÜOiutter, bie machte bem Dinb ein 23ab,

3Bie lieblith es barinnen faB-

Sufa ninna, fufa eia.

Das Dinbdjen fpielte mit ber £anb,
Das SBaffer aus ber SBanne fprang.

2BobI mar ihr ba.

Der Ochs unb audj bas ©feiein
Anbeteten bas Äinbelein.

SBobl mar ihr ba!

Sufa ninna, fufa eia.

93eoa erfdjrat, als bie Stimme aufhörte; es mar, als

ob bie Stille, bie nun eintrat, jene herrliche DIarbeit aus»

löfdje, in ber fie bas SBunbet gefdjaut hatte. Da fiel ihr
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Nach diesem Jeremias entspannten sich die

Züge der starren Königsgesichter auf einmal,
lächelnd sahen die drei Burschen einander an
und schienen verwundert über ihre eigne Rolle:
stolz und verlegen zugleich begannen sie an

ihrer Würde und an ihrem Königtum zu zwei-

feln. Sie sahen sich all die Gäste an, die sie

nun erst zu bemerken und als alte Nachbarn
wiederzuerkennen schienen. Sie kamen näher
an den Tisch, wo die drei Gläser mit „Altem
Klaren" bereits eingeschenkt standen, und stie-

ßen an, wünschten in der Runde Glück und
gössen ohne viel Umstände den guten Trank
in einem Zug herunter. Dreimal schenkte

eine Magd die Gläser wieder voll, und als
sie stehend noch ein paar Waffeln gegessen

hatten, zogen die drei Könige aus dem Mor-
genland ab, wie sie gekommen waren. Ihre
breiten Rücken und die hohen Gestalten ver-
schwanden in der Dunkelheit des Ganges.
Draußen hörte man ihren schweren Tritt sich

entfernen, und mit mächtiger Stimme sangen
sie ein anderes Lied:

Die heil'gen drei Könige aus fernem Land,
Sie suchten den Herrn mit opfernder Hand.
Sie opferten demütig: Myrthen, Weihrauch

und Gold
Zur Ehr des Kindes, dem alles in Sold.
Kyrie Eleison!

Die ganze Zeit hatte Veva die drei Könige
ängstlich angestarrt: die Burschen gefielen ihr
nicht, denn sie fühlte, daß sie nicht echt waren.
Wie gierig hatten sie die Waffeln in den
Mund gestopft, ihre Backen waren beim Kauen
ganz dick davon geworden, und die Schnäpse hatten sie

hinuntergestürzt, wie die Viehhändler es taten, mit denen

Vater um den Preis für seine Tiere feilschte. Die Könige
waren ihr zu grob, und ihr Benehmen war ihr zu töricht,
sie glaubte drei Kerle in ihnen wieder zu erkennen, vor denen
sie sich fürchtete. Das einzige, was das Kind entzückte, war
das alte Lied, das sie gesungen hatten. Das schien aus
einer anderen Welt zu kommen, und kein einziges Wort
davon hatte sie verloren. Darüber sann sie nun noch nach,
ihre Augen hefteten sich auf den Lichtschein unter dem

Lampenschirm, und ganz allmählich gingen ihre Gedanken
wieder zu jenem andern Lichtschein, zu der Krippe, wo das
Kind auf Heu und Stroh lag, zwischen Ochs und Esel, ganz
von Engeln umringt. Sie wurde indessen aus ihrer Träu-
werei durch ein anderes Lied aufgeweckt, das Trese, die alte
Magd, zu singen begann. Dabei stiegen neue Bilder vor
Vevas Seele auf, denn es klang ebenso seltsam wie
alt:

Uns nahet sich der Abendstern,
Der uns erleuchtet wohl von fern.

Wohl war ihr da,

Susa ninna, susa eia,

Sprach Maria zum Kindelein.

I.0UÎS Dürr: Uns VetterNorn.
Die Gemäldeausstellung des Künstlers im Ausstellungsraum an 6er Lckvvanengasse 3 dauert nock bis

-um 2V. December, Mr verweisen auk unsere IZesprecdunx in 6er letzten dknininer.

Das Haus, das hatte so manchen Riß,
Da Christus drin geboren ist.

Wohl war ihr da.

Sie setzte das Kind auf ihren Schoß,

Sie küßte es auf sein Mündlein rot.
Es war so lieb.

Sie setzte das Kind auf ihre Knie,
Sie sprach: Groß Ehre wird dir hie!

Wohl war ihr da!

Die Mutter, die machte dem Kind ein Bad,
Wie lieblich es darinnen saß.

Susa ninna, susa eia.

Das Kindchen spielte mit der Hand,
Das Wasser aus der Wanne sprang.

Wohl war ihr da.

Der Ochs und auch das Eselein

Anbeteten das Kindelein.

Wohl war ihr da!
Susa ninna, susa eia.

Veva erschrak, als die Stimme aufhörte: es war, als

ob die Stille, die nun eintrat, jene herrliche Klarheit aus-

lösche, in der sie das Wunder geschaut hatte. Da fiel ihr
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Slid auf bas graue Saupt bes alten Schäfers, ber in fW
oerfmtïen mit büfterer füiiene in bas Breuer ftarrte — er

gliche fo gan3 bem heiligen 3ofeph, î<hien es Seoa. Toni,
ber anbächtig unb gebulbig 3ugef)öri hatte, rourbe nun un»

gebulbig, lief herum unb fragte {eben ein3elnen, ob nun
toohl halb ber ©hriftbaum täme. Sber Seoa rührte fich

nicht unb 3eigte feine Teilnahme für bas, toas bocfj auch

fie anging. Dann unb mann fah fie, bah iemanb einen

mitleibigen Slid 3U ihr herüberWidte — ein Rnecbt ober

eine Stagb — unb fie freunblidj auf3umuntern oerfuchte.

Die alte Trefe, bie bas nicht mehr mitanfehen mochte unb

es bei ihrem SIter 3U tun roagte, fragte fie noch einmal/
toas ihr benn fehle.

Der alten Stagb hatte Seoa Won lange ihr fieib
unb ihren Rümmer mitgeteilt; bas Rinb hatte auch Won
gemerlt, bah Trefe heimlich mit einbringlichen SBorten auf
bie Stutter eingefprodjen unb fie gebeten hatte, bem Rinbe
feinen Stillen 3U tun. Sun fant fie roieber baher, nahm
Seochen in ben Srm unb beWroichtigte fie. „Sur Siut, Seo=

djen, geho ben anbern, fei nur ruhig! Stir beibe gehen unb
fehen uns bas .©hriftlinb an, aber bu muht marten u!nb

niemanb etmas mèrfen laffeft; bis fie alle roeg finb!" Seoa
fah bie alte gute Trefe ocrmunbert an, halb ungläubig,
halb mihtrauiW; fie glaubte, bah bie Stagb fie mit leeren

Serfpredjungen beWmichtigen mollte, aber auf ihr Drängen
fam fie näher. „3ft es auch roirflW roahr? (Sehen mir
bann?"

Da öffnete fid) auf einmal bie Tür ber guten Stube,
unb in hellem £id)terglan3 prangte ber herrliche ©hrift=
bäum. 3n ber Stitte bes grohen 3immers 3u>iWen bem

Srunlbett unb bem Wmeren ©icbenfchranf ftieg ber friW=
grüne Tannenbaum mit feinen breit auslabenben, nach oben

3u immer fdjmaler roerbenben 3meigen empor, ooll oon
£id)tern, ooll oon Retten, ooll oon rotbädigen Sepfeidjen,
golbenen SRüffen, (Stödten, bunten t^IWterri unb blanfen
Sächeldjen, bie auf bem ftruppigen (Brün ber bunfeltt
Tannennabeln glifcerten.

(Sin lauter Suf bes Staunens grühte ben heiligen

Saum. Tille maren aufgefprungen unb fahlen einanberu um
roillfürlich bei ber £anb; auch Seoa fühlte fid) in ben

Rreis hiueinge3ogen. Stan bilbete einen Sing, unb nun
begann ein milber Steigen runb um bie fdjöne Richte. 2IIs

man enblid) füllhielt, lachte bas Rinb troh feinen Tränen
unb Wmanfte, ob es froh ober ob es traurig fein folle.

Da mar deiner, ber ben Saum amurüfjren roagte. 3eber

oerharrte eine Steile in Semunberung unb 3ählte laut auf,
mas ba alles an ben 3toeigen hiug. Stan ging runb her=

um, ben Saum oon allen Seiten an3ufehen unb fi<b bie

Spielfadjen 3U 3eigen. Der Sauer, bie Säuerin unb bie

älteren Dienftboten blieben abfeits unb ftanben in ber Tür,
um bem jungen Soll Slah 3U laffen unb oon roeitem bie

SröhlWIeit mit3ugeniehen. (gortfehung folgt.)

Internationaler Wirtschaftskurs
in Italien.
Von Jakob v. Griiaigen, Bern. (Schlass.)

Der Sefuch bes mobernen, luxuriöfen transatlantifchen
Dampfers „©onte bi Saooia", bes Sdjroefterfdhffes bes

„Sex", bie gahrt burch ben belebten ffiüterhafen, bie Se*
fichtigung ber grohartigen Snfalboroerle mit ihrer Stetall*
urgie, bem Schiffbau unb ben Stafdjinenbauten, bie Suto*
fahrt ber roeftlidjen Sioiera entlang über Santa Stargherita,
Sûrtofino mare, Sapallo, Sortofino oetta unb Siä33a Sir*

guaoerbe, Sorträge über bie italieniWe £>anbeIsfIotte unb

> bie. Schiffsbauten unb bie gemütliche Sereinigung am Steer

auf bem £ibo oon SIbargo mit Souper, Stufil unb Tarn
liehen ben Rurfiften, ber nicht gelegentlich einmal eine nicht

programmgemähe Suhepaufe einWaltete, beinahe nicht 3U

Stern lommen. Das ftolse ©enua hatte jebem feiner (Säfte

etmas 3U bieten: Stoberne Sauten, befonbere £afenanlagen,
roürbig bem roidjtigften Seehafen am Stittelmeer, Sterle
ber Runft aus alter unb neuer 3eit, herrliche Susfidjts*
punlte, moberne Sergnügungsftätten, luxuriöfe £äben unb

Wöne Sportplähe. Seraltet ift bas Stört: „3n ©enua ift
bas Steer ohne Sufdje, ber Serg ohne Stalbung; bie Stänner
finb ohne Treu, bie Steiber ohne Scham." Dagegen gilt
auch in ©enua heute, mas Won im Slltertum oon Italien

gefagt mürbe: „Der Staliener befiel
einen hohen Schönheitsfinn, ein ©efühl
für gorm unb RIang, für Ton unb

garbe, für Schönheit unb ©benmah ieb=

meber Srt."
Star bie Sefuchsseit für ©enua etmas

larg bemeffen morben, burfte Stilatto
mit 3iemlicher Stühe befidjtigt roerben.
Schon am erften ber fünf Sefudjstage in
Stailanb fiel bie SerWiebenheit bes

Sorb= unb Sübitalieners auf. Sunt*
pathifiert biefer mehr mit ber .Gebens*

art bes „dolce far niente",. herrWt W
„grohen" Stailanb ein lebhafter, mo*
berner Setrieb. Süt feinen über

900,000 ©inroohnern ift es neben Seapel
bie gröhte Siabt Staliens. Seine bies*

jährige Dreijahresausftellung ber belo*

ratioen Rünfte, bie jogenannte Trien*
nale, unb bas „Seilige 3ahr" bracht^
ihm 93taffenbefu<h- in Stailanb
mechfelten Sorträge: „Das Saiden*
fpftem irt ber lorporatioen SBirtfchafts»

orbnung", „Die italieniWen Steffen
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Blick auf das graue Haupt des alten Schäfers, der in sich

versunken mit düsterer Miene in das Feuer starrte — er

gliche so ganz dem heiligen Joseph, schien es Veva. Toni,
der andächtig und geduldig zugehört hatte, wurde nun un-

geduldig, lief herum und fragte jeden einzelnen, ob nun
wohl bald der Christbaum käme. Aber Veva rührte sich

nicht und zeigte keine Teilnahme für das, was doch auch

sie anging. Dann und wann sah sie, daß jemand einen

mitleidigen Blick zu ihr herüberschickte — ein Knecht oder

eine Magd — und sie freundlich aufzumuntern versuchte.

Die alte Trese, die das nicht mehr mitansehen mochte und

es bei ihrem Alter zu tun wagte, fragte sie noch einmal/
was ihr denn fehle.

Der alten Magd hatte Veva schon lange ihr Leid
und ihren Kummer mitgeteilt: das Kind Hatte auch schon

gemerkt, daß Trese heimlich mit eindringlichen Worten auf
die Mutter eingesprochen und sie gebeten hatte, dem Kinde
seinen Willen zu tun. Nun kam sie wieder daher, nahm
Vevchen in den Arm und beschwichtigte sie. „Nur Mut, Vev-
chen, g eh M den andern, sei nur ruhig! Wir beide gehen und
sehen uns das Christkind an, aber du muht warten ulnd

niemand etwas merken lassen: bis sie alle weg sind!" Veva
sah die alte gute Trese verwundert an, halb ungläubig,
halb mißtrauisch: sie glaubte, daß die Magd sie mit leeren

Versprechungen beschwichtigen wollte, aber auf ihr Drängen
kam sie näher. „Ist es auch wirklich wahr? Gehen wir
dann?"

Da öffnete sich auf einmal die Tür der guten Stube,
und in Hellem Lichterglanz prangte der herrliche Christ-
bäum. In der Mitte des großen Zimmers zwischen dem

Prunkbett und dem schweren Eichenschrank stieg der frisch-

grüne Tannenbaum mit seinen breit ausladenden, nach oben

zu immer schmaler werdenden Zweigen empor, voll von
Lichtern, voll von Ketten, voll von rotbäckigen Aepfelchen,
goldenen Nüssen, Glöckchen, bunten Flittern und blanken

Sächelchen, die auf dem struppigen Grün der dunkeln
Tannennadeln glitzerten.

Ein lauter Ruf des Staunens grüßte den heiligen

Baum. Alle waren aufgesprungen und faßten einander» un-
willkürlich bei der Hand: auch Veva fühlte sich in den

Kreis hineingezogen. Man bildete einen Ring, und nun
begann ein wilder Reigen rund um die schöne Fichte. AIs
man endlich stillhielt, lachte das Kind trotz seinen Tränen
und schwankte, ob es froh oder ob es traurig sein solle.

Da war keiner, der den Baum anzurühren wagte. Jeder

verharrte eine Weile in Bewunderung und zählte laut auf,
was da alles an den Zweigen hing. Man ging rund her-

um, den Baum von allen Seiten anzusehen und sich die

Spielsachen zu zeigen. Der Bauer, die Bäuerin und die

älteren Dienstboten blieben abseits und standen in der Tür,
um dem jungen Volk Platz zu lassen und von weitem die

Fröhlichkeit mitzugenießen. (Fortsetzung folgt.)

Internationaler îirtsàaltànrs
in Italien.
Von làob v. OrnniAsn, Lern. (smiuss.)

Der Besuch des modernen, luxuriösen transatlantischen
Dampfers „Conte di Savoia", des Schwesterschiffes des

„ReX", die Fahrt durch den belebten Güterhafen, die Be-
sichtigung der großartigen Ansaldowerke mit ihrer Metall-
urgie, dem Schiffbau und den Maschinenbauten, die Auto-
fahrt der westlichen Riviera entlang über Santa Margherita,
Pörtofino mare, Rapallo, Portofino vetta und Piazza Ar-
quaverde. Vorträge über die italienische Handelsflotte und

> die. Schiffsbauten und die gemütliche Vereinigung am Meer
auf dem Lido von Albargo mit Couper, Musik und Tanz
ließen den Kursisten, der nicht gelegentlich einmal eine nicht

programmgemäße Ruhepause einschaltete, beinahe nicht M
Atem kommen. Das stolze Genua hatte jedem seiner Gäste

etwas zu bieten: Moderne Bauten, besondere Hafenanlagen,
würdig dem wichtigsten Seehafen am Mittelmeer, Werke
der Kunst aus alter und neuer Zeit, herrliche Aussichts-
punkte, moderne Vergnügungsstätten, luxuriöse Läden und

schöne Sportplätze. Veraltet ist das Wort: „In Genua ist

das Meer ohne Fische, der Berg ohne Waldung: die Männer
sind ohne Treu, die Weiber ohne Scham." Dagegen gilt
auch in Genua heute, was schon im Altertum von Italien

gesagt wurde: „Der Italiener besitzt

einen hohen Schönheitssinn, ein Gefühl
für Form und Klang, für Ton und

Farbe, für Schönheit und Ebenmaß jed-
weder Art."

War die Besuchszeit für Genua etwas
karg bemessen worden, durfte Milano
mit ziemlicher Muße besichtigt werden.
Schon am ersten der fünf Besuchstage in
Mailand fiel die Verschiedenheit des

Nord- und Süditalieners auf. Syrn-
pathisiert dieser mehr mit der Lebens-
art des „ciolce kar niente", herrscht im

„großen" Mailand ein lebhafter, mo-
derner Betrieb. Mit seinen über

300,000 Einwohnern ist es neben Neapel
die größte Stadt Italiens. Seine dies-

jährige Dreijahresausstellung der deko-

rativen Künste, die sogenannte Trim-
nale, und das „Heilige Jahr" brachten

ihm Massenbesuch. Auch in Mailand
wechselten Vorträge: „Das Banken-
system in der korporativen Wirtschaft^
ordnung", „Die italienischen Messen,
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